
II. Denkmäler.

1. fJriapos.
(Hiezu Taf. II und III.)

Im Frühjahr 1857 wurde in Bonn beim Ausheben der 
Fundamente des abgebrochnen alten steinernen Kreuzes auf 
der Stelle der alten Stiftskirche, genannt Dietkirchen, 
die wohlerhaltene Erzstatuette eines Priap gefunden, von 
welcher die Jahrbücher (XXV p. 207) bereits vorläufig 
Kunde gaben, und die hier nach einem Gipsabgüsse auf 
Taf. II, 1. 2 in der Grösse des Originals abgebildet ist. Die 
Art, wie der vielberufne Gartengott in derselben dargestellt 
wird , ist zwar keineswegs unerhört, allein da sich hier ein 
bemerkenswerthes Beispiel der eigenthümlichsten Bildung des 
Priapos darbot, auf deren genauere Untersuchung ich in einem 
anderen Zusammenhang geführt worden war, *) schien es 
nicht unzweckmässig eine Reihe dahin gehöriger Monumente 
zusammenzustellen und nach Maassgabe jener Untersuchungen 
zu erläutern.

Wir sehen in der kleinen zierlich ausgeführten Bronze 
einen bärtigen Mann von einer sehr eigenthümlichen Gesichts­
bildung vor uns, die nichts Typisches, sondern einen recht 
individuellen Charakter hat. Ein Ausdruck von Spott und 
Neckerei liegt namentlich im Munde und in den Augen und 
wird auch durcli die Haltung des etwas zur Seite geneigten 
Kopfes hervorgehoben. Damit vereinigt sich in eigener Weise 
ein gewisses weichliches Wesen, das sogar im Bart sich 
ausdrückt, der sich nicht von den Wangen herab und um den

1) Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1855 p. 234 ff.
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Mund voll und kräftig hinzieht, sondern in einzelnen zierli­
chen Locken nur unter dem Rinn sichtbar wird und daher auch 
nicht den Eindruck kräftiger Männlichkeit hervorbringt. Damit 
stimmt auch die Kleidung überein. Der Kopf ist mit einem 
zusammengelegten Tuch bedeckt, wie dieses in der Regel nur 
von Frauen, die aus irgendwelchem Grunde eine zierliche 
Haartracht verschmähen, von Männern nur, wenn Krankheit 
oder Alter sie geschwächt hat, getragen wurde.2) Ein langes, 
bis auf die Füsse herabreichendes Gewand ohne Aermel, das 
unter der Brust gegürtet ist, bildet die ebenfalls ganz frauen­
hafte Bekleidung, wozu auch die oben zugebundenen Schuhe, 
als weibliche Fussbekleidung, sehr wohl passen. Der vordere 
Theil des an den Seiten aufgeschlitzten Gewandes ist mit 
beiden Händen hoch aufgenommen, so dass es einen tiefen 
Schurz bildet, welcher mit Früchten reich gefüllt ist; diesem 
schweren Fruchtschurz dient gewissermassen zur Stütze das, 
obw'ohl dadurch halbwegs versteckte, doch sehr stark hervor­
tretende männliche Glied.

Dieser Bildung entspricht ein von Zoega (bassir. II. 
p. 168) beschriebenes Relief in Venedig, welches ein dem 
Priapos gebrachtes Opfer darstellt. Auch hier ist das am Fusse 
einer Eiche aufgestellte Bild des Gottes mit einem Kopftuch 
versehen und mit einem langen Frauengew ande bekleidet, 
dessen mit mancherlei Obst gefüllter Schurz von beiden Händen 
so emporgehoben ist, dass der andere Theil des Körpers bis 
über das männliche Glied entblösst wird.

Diese sonderbare Mischung von weibischem Wesen mit 
der stark ausgesprochenen männlichen Natur ist es w elche den 
eigentümlichen Charakter des Priapos ausmacht.3) Bei allen 
Völkern des Alterthums finden wir die schaffende Naturkraft 
durch ithyphallische Symbolik bezeichnet und Gottheiten,

2) 0. Jahn, arch. Beitr. p. 335 (vgl. p. 204. 356).
3) Vgl. Braun in Gerhards hj perb. röra. Studien IT, p. 41.
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welche auf diese Art gebildet waren, dienten allenthalben 
zum Ausdruck der verschiedenen Vorstellungen, welche aus 
dieser allgemeinen Grundanschauung abgeleitet wurden. Diese 
Bildungen waren so allgemein verbreitet, die Vorstellungen 
so tief eingewurzelt, dass der Eindruck des Unanständigen 
nicht in gleicher Weise sich geltend machte, wiefdies für 
uns der Fall sein muss;4) gleichwohl hielt man doch bei 
fortschreitender Bildung diese Symbolik von den Hauptgott­
heiten mehr und mehr fern, sie blieb an localen Dämonen 
von untergeordneter Bedeutung haften und zufällige Umstände 
gaben wiederum dem einen oder dem anderen derselben eine 
allgemeinere Geltung.

Der Name Priapos 5) ist sowohl bei den Griechen 6) als

4) Aristoteles bemerkt (polit. VII [IV], 17) : im/ueUg p'tv ovv tGiio 
zoig ägyovGi jurjOev /xyzf uyuX/nu izrjzf yquif^y elycu zoiovzwy 
(^uGyijfzdycoy) noa^eioy uitut]Giy, fl py tiuqü noi S-toig zoiovzoig 
oig xui zoy twd-KO/xov unodidioGiy 6 vopog- 7iQog dt zovzovg 
u(pirtGiv ö yöpog zovg eyoyzug f/Xtxluy nXtoy n Qoijxovouy xui 
vnlq uvzwy xui zexycov xui yvyaixtiöy zifzuliftly zovg S-fovg• 
Man erkennt darin denWiderspruch, in welchem ein feiner gebildetes

' Gefühl fiir Anstand sich mit der alten Ueberlieferung fand, die 
ihre volkstümliche Geltung deshalb behielt. Auch später waren 
z. B. ithyphallische Hermen und ähnliche Bildungen so häufig, dass 
sie im Allgemeinen unmöglich können Anstoss gegeben haben.

5) Da Eustathios sagt (11. 17, p. 691): cO( rLolrjnog ov [xövov Iv zip
H Xtyezui, aAA« y.ul diel zov FLqlunog xui dict zov E dh
HQienos fiuQu idQQiuyql ly Bi&vyiuxoig, 7r«p’ o> xui (lg igXioy 
äXXqyoQtitui 6 llgltnog dta rb yövipov, sollte man annehmen, 
dass IlQlfnog, oder wie Meineke (zu Theocr. p. 175) vermutet 
n^iumog, die ursprüngliche locale Namensform sei. Bemerkens­
wert ist jedenfalls, dass die Form nolrjnog auch da überliefert 
ist, wo nicht ionischer Dialect ist.

6) Strabo XIII, p. 587: untdtly&i] de ß-tog ovzog vnb züjy vecozlQcov 
ovde yuQ ‘Halodog olde Tlqlunov, uXX’ eoixt zolg Idzuy.oig 3Op- 
O’üyt] xui KoyiGuXip xui Tvyujyi xui zoig zoiovzoig. Diod. Sic.
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Römern * 7 8) in späterer Zeit die allgemeine Bezeichnung itliy- 
phallischer Gestalten geworden und hat alle Schmach und 
Verspottung, welche daran haftet, auf sich nehmen müssen; 
ursprünglich war es der Name einer kleinasiatischen Gott­
heit, deren Verehrung in der gleichnamigen Stadt Priapos,B)

IV, 6: tou toy di tov S-tov Tiyig /uiv *I&vcfakkov ovogdCovai 
rivig di Tuycovu. Solche Daimonen werden deshalb als ngiano’- 
det-g bezeichnet, wie Konisalos (Sch. Arist. Lys. 981), Orthanes 
(Tzetz. Ljc. .538).

7) Der ursprünglich römische Name war, wie es scheint, Mutinus, 
welchem man Tutinus hinzufiigte, wodurch der Begriff der tutela 
ausgedrückt wurde. Sein Culfus, über welchen uns die bekannten 
Stellen der Kirchenväter (Preller röm. Mytli. p. 586) Bericht geben, 
war alt in Rom, wie die wenn auch verstümmelte Stelle des 
Festus (p.154 Mutini TUini) beweist. So gebraucht Lucilius sowohl 
das Wort mutinum (beiNon. p. 10 lurcones) als auch muto (Fest, 
p. 359 tagax. Non. p. 408 tangere, sch. Hör. s. I, 2, 68), worauf, 
wie bereits Scaliger (Virg. Append. p. 469) bemerkt hat, wahr­
scheinlich die Glossen (p. 141 H. St.) muttonius, 7Tgußaoxdyiov; 
mutlonium, ngoßaaxdviov ytovxtkkiog; mutonium, ngÖG&tjua; 
(p. 244) mutunium, ntog zurückzuführen sind. Danach verliert 
die von Prof. Braun (Jbb.XXV p.57ff.) geäusserte Vernuithung, 
dass Name und Cultus des Mutinus aus Afrika nach Rom gekommen 
sei, alle Wahrscheinlichkeit; sowie auch die Annahme einer Dar­
stellung des Priapos ohne jede phallische Andeutung auf der Gemme 
mit der Beischrift MYTHVN1M D D (Jbb. XXII Taf. I, 1) mir 
keineswegs glaubhaft erscheint.

8) Strabo XIII p. 587: Ilgtanog cT’ toti ndkig Ini ,kakdTTrj xai kifxtjv 
— ininyvpog d’ lati tov ügtdnov tluojpivov nccg’ aviolg, (fo‘ 
0; ’Ogyecuy iwv ntgi Kögty&ov /utityfjysy/utyov tov isgov, ehe 
iw kiyto&ai diovvoov xai rvpcfitjg tov &ebv ogprjodvTwy ini to 
11/jäv avToy tlov dydgcuncoy, infidrj Oqbdga fvd/unekög ioviv >) 
ycogcc xai avTrj xai /J iqtlgrjg ouogog, // t£ tcuv Tlagiavidv xai tj 
7cur Aag.xjjaxgvduy. üeber die Stadt Priapos vgl. Mordtmann revue 
arch. XII p. 757ff. Von Orneai sagt Strabo auch IX p. 392: legov 
i/ovaai Tlgidnov Tt/utöpevov, d(g’ wv xai 6 r« TlgidnUa noifj-
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in Lampsakos9) und Parion ihren Hauptsitz hatte, und die schon 
in ihrer äusseren Erscheinung die eigentümlichen Grundzüge 
der vorderasiatischen Religions - Vorstellung kund gab.

Wenn Pausanias 10) auf eine Statue des Priapos, welche 
auf dem Helikon aufgestellt war, als ein sehensvverthes Werk 
aufmerksam macht und dabei ausdrücklich hervorhebt, dieser 
Gott werde vornehmlich in Lampsakos verehrt, so lässt sich 
annehmen, dass es sich um eine andere Darstellung als die 
gewöhnliche des Gartengottes handelte, und dass eben diese 
ungewöhnliche Vorstellung den Hinweis auf Lampsakos ver- 
anlasste. Und wenn in der berühmten Procession des Ptole- 
maios auf einem Wagen nicht allein neben dem von Hera 
verfolgten und zum Altar der Rhea flüchtenden Dionysos, 
sondern auch neben Alexander und Ptolemaios mit Arete auch 
der mit einem goldenen Epheukranz geschmückte Priapos vor­
gestellt w ard11), so dürfen wir auch hier gewiss eine andere

aas Evipooloiv xaXd iby Otöy. Etwas Näheres über
die Verwandtschaft dieses Orneatischen Priapos mit dem klein- 
asiatischen erfahren wir nicht.

9) Lampsakos als Cultusstätte dieses Gottes wird oft erwähnt; C. I. 
Gr. II p. 1085, 2465 b. Vgl. Verg. georg. IV, 110f. Ovid. trist. I, 9, 26. 
Priap. 55, 6. 76, 15. 86, 2.

10) Paus. IX, 31,2: iyrauOa (iy'EXixwyt)—xai ctyaXua IlQiun ov &tas 
ä£iov i ovi q> Tijxui Tcpdtcp deJovTcti /ufy xai uXXojs, iyQa ftaiy crfytöv 
vo/uai xai nQoßuTioy xai iapoi uehöouly, Aa/uipaxrjyoi de is nXioy 
rj dtovs iovs ctXXovs youi£ovOt, /hoyüaou ts ccuroy naiöa shcn xai 
*A<j Qod'urjs Xtyoyits Zoega (hass. II p. 169), der diese Figur in un­
mittelbare Verbindung mit der Gruppe des Herakles und Telephos 
setzt, welche daneben stand, vermuthet dieser Priapos habe Mysien, 
das von Telephos beherrscht wurde, bezeichnen sollen.

11) Athen. V, p. 201 C: tl-qs ini TfTQaxvx.Xov AioyvOos ntqi ioy lijs 
cPtas ßco/uoy xaran f(p(vyios ors vno "Hoas tduoxdo, aityayoy 
tyoiv yqvoouy, IJqtciriou «i/tcü naqtaiwios iOTftpaKopivov yqvatp 
xiaatyo) • to df Irjs c,Hgas ayaX/ua OKCpdyrjy tiys yqvatjy. AXe- 
Zilydoov di xai 17t oXffxcdo v uyciXfrai a iaxt^ayiof.iiya aifxpdyoig 
xianivois ix yqvaov- to di rijs ’Agftijs dyaXfxa to naqsaros i(p 
IhoXtfxalw, OTttfayor Ayty iXatas yovoovy, xai Ilglanos d’ avrois 
aufxnaQijy tyojy aittyayov xlaaiyoy ix yquaov.

4
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Bildung annehmen als die der geläufigen Priaposherinen. Von 
Cornutus (n.d. 27) werden in seiner allegorischen Ausdeutung 
des Gottes als die charakteristischen Merkmale seiner Erschei­
nung der übermässige Phallus, der Fruchtschurz, das bunte 
Gewand und die Sichel bezeichnet. Hier erregt namentlich das 
bunte Gewand unsere Aufmerksamkeit , da es auf bekleidete 
Priaposbilder hinweist, welches seine Bestätigung in einem 
Epigramm des Erykios findet (anth. Plan. IV, 242):

tag ßuQv tovto, Tlnirjns, y.al ev rervXca/uevov on/.ov 
nuv und ßovßoivcov dd'^dov exxsyvxag • 

ff’g ydfxov ovx uveroi/nov • eysi de ae dixpu yvvouxcov, 
oj’yad't, xal onaQydq Svpov u.navra nÖQOiq. 

ixXku xäranQijvvs rov k%uu) ry/.rn u. cpaWov 
rovd'e xai dv&r]()fj v.Qvxpov vnd yXa/nvöi- 

ov yd(j eprj/Liatov vui'eig doog, dXkd naq’ "Eldhijq 
ftövu1 TrjV iegrjv yld/uxpaxov d/urpmoXelg.

Auch bei Moschos (III, 27) klagen um den gestorbenen Bion 
die Satyrn /.isXdyyXuivoi' tb IlQi'rjnoL. Um die Trauer aus­
zudrücken tragen sie hier schwarze Gewänder, sonst ist 
das bunte Kleid (nocxilrj, dv&tjgd sofhjg) für Priapos, wie 
für Dionysos, Aphrodite und ihr Gefolge die bedeutsame 
Tracht12). Denn als ein Gott der Fruchtbarkeit, sowohl der 
Heerden als ganz besonders des Weins und der Baumfrüchte, 
stand er dem Dionysos nahe, dem er deshalb auch wohl gleich 
gestellt wurde 13 14). In Lampsakos galt er für einen Sohn 
des Dionysos und der Aphrodite11), an andern Orten, wie

12) Welcker zu Theogn. p. LXXXVII ff.
13) Schot. Tkeocr. 1,21: naq’ ipiois dt [o Ilqitjnog] u avzo? ton up 

/hopvap; vgl. Schot. Dion. per. 576. Athen. I, p. 30 B : zi/uäzat 
(Ff naQct yfajuipuxijpois 6 Ilqianog, o avzos dp za> yfiopvacp, £% 
tni&tzov y.ctkovfxtpos oiizws, dg &Qiapßos xai ^hdvQapßos- Sllid. 
TlQiünog. Schot. Luc. d. d. 23, 1.

14) Paus. IX, 31, 2. Steph. Byz. : yldfxxpaxog • Jrjuoo&tptjg dt dt« zo 
tvoipop xai Ilgianov xziG/xa zavzrjp iptjGi, zov vtou ’sitf (todlnjg 
xai Jiovvgov. Philargyr. Verg. georg. IV, 11: Hellespontiaei,
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in Priapos, gab man ihm eine Ortsnymphe zur Mutter15). 
Daher kommt ihm auch der Epheukranz zu, wie ihn Theo- 
krit (epigr. 3,3) schildert

o tov XQOxöevra Tl^ir]7iog 

xiaoov scp’ i/u£QTW yqo.ji xa&amof.in’oq, 

und eine Münze von Lampsakos 16) zeigt das mit einer brei­
ten Binde und einem Epheukranz geschmückte Haupt des 
einheimischen Gottes. Eigentümlich und von der gewöhn­
lichen Bildung des bärtigen Dionysos wohl unterschieden ist 
auch das Gesicht desselben ; es hat nicht den ernsten, tief 
sinnenden oder schwärmerischen Ausdruck, Mund und Auge 
zeigen etwas Starres, wie es wohl als Folge starker sinn­
licher Genüsse hervortritt. Der Bart ist ähnlich wie bei der 
kleinen Bronzefigur in einzelnen Locken gedreht, auch die 
Haare die auf dem Scheitel struppig gebildet sind , fallen in 
Flechten auf die Schultern herab.

quoniam in Lampsaco, civitate Hellesponli, nutritus est [PriapusJ. 
Hunc Liberi et Veneris filium, hortis et vineis custodem datum 
aiunt. Diod. Sic. IV, 6: pv&oi.oyovßiv ovv ol naiaioi IlQtanov 
viov slvai yhovvßov xai 'AqjQodhqg, m&ccviog Tyr y6v(ßiv mv- 
rrjy a-qyovptvoi. Daran knüpfte sich später eine wunderliche 
Legende, w’elche die Missgestalt des Priapos rechtfertigen sollte 
(vgl Schol. Apoll. Rh. I, 932. Steph. Byz. ”Aßaovog. Efym.Mp. 2. 
’Aßaqvtda Sch. Lucian. d. d. 23, 1); deren späteste Berichterstatter 
(Suid, Tlqittnog. Nonn. narr, ad Greg. inv. II, 28 p. 170. Eudocia 
p.345) Zeus oder Adonis (Tzetz. Luc. 831) statt Dionysos, wohl 
nur aus Missverständniss, nennen. Vgl. Melder Mnas. frr. p. 99ff.

15) Strabo XIII p 387: ftrf tco liyea&ai Aiovvßov xai vvpcpqg ibv

d-fbr. Schol. Theocr. I, 21 : tov ITqt^nov vvpqijg Nc/idog rj Xiövqg 
xai Aiovvßov qjaoiv viov, oV xai xxtßcu nfqi Aclpxpaxov bpw- 

wpov nvup n6i.iv ipaßt. Hesych. IIoirjTi (Sog if xijg nqb Bo- 

aqiooov noiscjg EXbjßnovxlaxijg, tov Ilqicinov tov Aiovvßov
xai HSqxojTtjg q,uaiv olxJßat.

16) Millingen anc. coins 5, 9. Peilerin II, pl. 53, 13. Panofka vom 
Einfluss der Gotth. auf d. Ortsnamen II Taf. 2, 8.
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Die Vereinigung der stark ausgesprochenen Männlichkeit 
mit dem weiblichen Gewand ist eben jener eigenthiimiiche 
Zug, der in den vorderasiatischen Religionen so vielfach her­
vortritt, welche die schaffende Kraft der Natur dadurch voll­
ständig auszudrücken suchten, dass sie das zeugende und 
das empfangende Element, das männliche und weibliche in 
einem Wesen vereinigt annahmen. Dies geschieht theils durch 
die Bildung mannweiblicher Gestalten — wie das Bild einer 
bärtigen Aphrodite in Kypros bei den Alten erwähnt wird, 
die man deshalb auch ^Acpgoöixog nannte’7)—, welche durch 
die griechische Kunst unter dem Einfluss ganz anderer An­
schauungen zu Hermaphroditen umgeschaffen wurden. So wie 
man dann jene kyprische Gottheit als cEp/xa(p^dö'Lxog glaubte 
erklären zu können, lag es nahe genug — so auffallend es 
auch zuerst erscheint — auch den in der erwähnten Weise 
gebildeten Priapos als cE^/.iacpQod'ixog zu bezeichnen, w as selbst 
unsere kleine Bronze einigermassen rechtfertigen würde * 18).

1?) Macrob. sat. III, 8, 3: Nam et apud Calvum Aterianus adfirmat 
legendum cpollentemque deum Venerend non ‘deand. Signum 
etiam eius est Cypri barbatum corpore et veste muliebri cum 
sceptro ac natura virili, et putant eandem marem ac feminam 
esse. Arislophanes eam 'AcpQodizov appellat. Diese Notizen sind 
ans Commentarien zu Vergil (Aen. II, 632) entlehnt, und finden 
sich theilweise noch bei Servius. Vgl. Panofka arch. Ztg. I. p. 84 ff. 
R. Rochette choix de peint. p. 13.5 ff.

18) Hesych. ^(pQod'nog. ©edf/paoro? uiv iov 'EQpcicpQodiröy (ptjoir, 
6 de xd negi ^pcc&ovytcc yeygaipcus ElaLuiy eis dvdgct ir/y tteov 
iayt][xaciod-av tv Kvngcp Xiyd. Bekker anecdd. I, p. 472, 24: 
\4cfiQcdczos' u ‘Egycuf goduog- ITagccnX>\Oioi de covicp dlloz dal- 
fxoves ’OQ&aytjs, Tlgianos. Schol. Luc. d. d. 23, 1. Iup. trag. 6-’ 
Myctoiag di 6 ITcxTccQtvs 'EQ/Ltcccf Qodnoy zoV Ilgianov Xiyei, wo 
Mehler (Mnas. frr. p. 40) ohne Noth wie mir scheint ‘Eq/uov xai 
*A(f Qodn?jS lesen will. Ob Hygins Bericht, der (fab. 106) Priapus 
unter den Söhnen des Mercur nennt, auf einer Verwechselung 
mit Pan beruht, der in jener Aufzählung fehlt, oder eine sonst
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Sodann fand diese Vorstellung ihren Ausdruck in dem Klei­
derwechsel, nach welchem Männer weibliche, Frauen männ­
liche Gewänder anlegten, was ebensowohl bei Götterbildern 
als im Cultus bei Priestern und Anderen an der Festfeier 
sich Betheiligenden Statt fand. Manche Züge dieser Art sind 
in die Sage verwebt worden, wie wir sie meist in griechi­
scher Umgestaltung kennen gelernt haben; so — um nur wenige 
berühmte Beispiele anzuführen — die Sage des Herakles und 
Omphale19), Sardanapal20), Semiramis 21). Die Griechen ha­
ben in der Sage wie in der bildenden Kunst diese Elemente 
durchaus frei behandelt und jene ursprünglichen speculativen 
Vorstellungen nicht sonderlich berücksichtigt. Während im 
Hermaphrodit eine üppige, theilweise verderbte Sinnlichkeit 
ihren Ausdruck gefunden hat, wird dagegen die Bildung des 
Priapos mit einem derben Humor behandelt, der sich in ver­
schiedenen Motiven äussert, welche sich meistens entweder 
aus dem überraschenden Gegensatz des Weibischen und Mann­
haften in seiner Erscheinung oder aus dem Bemühen ergeben, 
seinen ithyphaliischen Charakter scheinbar zu verstecken um 
ihn dadurch nur um so mehr hervorzuheben.

nicht überlieferte Notiz dabei zu Grunde lag, mag ich nicht 
entscheiden.

19) Berichte d. sächs. Ges. d. Wiss. 1855 p. 217 ff.
20) R. Rochette mein, d’ arch. comp. I, p. 213 ff. Sogar im Namen 

Sardanapalus fand man eine obscöne Bedeutung, wie Ciceros 
Worte lehren (Schol. luv. X, 362): Sardanapalus ille vitiis inulto 
quam nomine deformior. Zur Erläuterung kann die Glosse die­
nen (p. 217 H. St.) Trepallus, llg(anog , welche Scaliger (Virg. 
App. p. 175) durch Tqupälq<; erklärt (was von Aristophanes be­
kanntlich zum Titel einer Komödie, wie vonVarro Tripallus oder 
Trifallus zum Titel einer .Satire Menippea gebraucht ist) , und 
dadurch die Anrede o Tripalle (Priap.83,9) bestätigt hat; vgl. 
Gesner zu Lucian. fugit. 32. Heinrich zu luven. VIII, 190.

21) Movers Phöniz. I,~p. 231 ff.
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Wenn gleich von den zahlreichen antiken Priaposbil- 
dern 22) schw erlich irgend eins das ursprüngliche lampsake- 
nische Götterbild unverändert w iedergiebt23), so lassen sich 
doch die wesentlichsten charasteristischen Merkmale zerstreut 
in einzelnen derselben nachweisen, namentlich auch deutliche 
Spuren des orientalischen Charakters. Die in Bonn gefundene 
Bronze gehört in mehr als einer Beziehung zu den bezeich­
nendsten Figuren der Art.

Einer der bedeutsamen Züge ist das Aufheben des Ge­
windes, wodurch der Phallus sichtbar wird, welches weit 
entfernt von jeder Petulanz ursprünglich die symbolische Be­
deutung hatte, dass die Gottheit dadurch ihr eigentliches 
Wesen enthülle, ihre Kraft offenbare21). Es finden sich noch 
Darstellungen des Priapos, in w elchen diese Geberde als eine 
rein symbolische erscheint , die nur die Gottheit als solche 
charakterisiren soll25); gewöhnlich aber wird dies so ge-

23) Eine übersichtliche Zusammenstellung der hierher gehörigen Monu­
mente habe ich a. a. O. p. 23(i ff. gegeben und beschränke mich 
hier darauf die wichtigsten herauszuheben.

23) Pie Vorstellung eines langbekleideten Priapos auf Münzen von 
Lampsakos (cab. d’AlIier de Hauteroche pl. 12, 11).ist zu klein 
um das Detail bestimmen su lassen.

24) Man kann die bekannte Inschrift der Göttin von Sais vergleichen: 
iyaj Sijui nay to ysyovoq xai vy xai toö/ueyoy xai TOy i/uox 
ntiiXov oud'tiq n cd &vt]ibq ccntxäXvxpsy, wie sie bei Plutarch (de 
Is. et Osir. 9 p. 354 B) oder wie sie bei Proclus (zu Plat. Tim. 
p. 30 D) lautet: tcc ona xai tr taoufya xai r« ysyovotu iyuj 
(tur iby (uov ytrulpa ovStig anexäXuipey • oy ^yco xaqnby i'ie- 

xov, /jXcoq tytyf.TO.
25) Dahin gehört ein Marmorrelief in Berlin bei Gerhard (über den 

Gott Eros Taf. 4,2), welches Aphrodite neben einer Felsenhöhle 
vorstellt, in welcher Priapos in der angegebenen Stellung steht, 
während auf derselben Eros stand. Eine Gruppe im Miinzcabinet 
in Paris, deren Zeichnung mir Gerhard mitgetheilt hat, stellt 
Aphrodite zwischen Eros und einem bärtigen Priapos in gleicher
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wendet, dass durch das Aufheben des Gewandes der Schurz 
gebildet wird, in weichem der Gott den Fruchtsegen hält 
welchen er bescheert, und der ithyphallische Zustand des­
selben nur wie zufällig zugleich offenbar w ird , sodass also 
beide eigentlich gleich bedeutende Symbole des Gottes mit 
einander verbunden sind. Sehr einfach und bescheiden ist 
dies in der Marmorstatue des vaticanischen Museums 2Ö) dar­
gestellt, mit welcher die Münzen von Nikopolis 26 27) im Wesent­
lichen übereinstimmen. Ausser dem Fruchtschurz ist er durch 
bakchische Bekränzung und die Stiefel charakterisirt, w elche 
ebenfalls dem Dionysos zukommen. Die rechte Hand mit dem 
Vorderam ist an der Statue abgebrochen und ihre ursprüng­
liche Haltung daher nicht sicher erkennbar ; denn auf den 
Münzen wechselt sie, bald ist sie ausgestreckt, bald hält sie 
einen Kranz, bald hebt sie den schweren Fruchtschurz mit 
in die Höhe. Dies letztere ist bei weitem das Gewöhnlichere28);

Haltung dar. Auf einem der in Bernay gefundenen Silbergefässe 
CPrevostmem.pl. 13) ist eine Priaposherme in derselben Attitüde 
vorgestellt. — Nicht selten sind die Statuen von Hermaphroditen, 
welche in dieser Art das Gewand au fliehen (Clarac mus. de sc. 
G67, 1549 A. (168, 1554 A. 670, 1549), allein hier ist meistens ein 
gewisses Erstaunen über den überraschenden Anblick ausgedrückt, 
was diese Darstellungen schon in ein anderes Gebiet hinüber­
leitet; und wie das Aufdecken eines Hermaphroditen zu lasciven 
Scenen ausgebildet wurde ist bekannt.

26) Museo Pio Clein. I, 50. Clarac mus. de sc. 734, 1773.
27) Cab. d’AIlier de Hauteroche pl. 2, 19; Mionnet suppl. II; pl. 3,5. 

Panofka vom Einfluss der Gottheiten auf die Ortsnamen II, Taf. 
2,9; Kühne fünfzig ant. Münzen der v. Rauchschen Sammlg. p. lltf,

28) Eine in Klausenburg gefundene Statue beschreibt Neigebaur (Dacien 
p. 227, 27; vgl. Bull. 1848 p. 181): „Eine 6 Fass hohe männliche 
Gestalt, mit beiden Händen den vorderen Theil seines Gewandes 
aufhebend und darin Weintrauben und Gartenobst tragend , wo­
durch colossale Geschlechtsteile sichtbar werden. Auf dem Kopfe 
ist die Spur eines Gefässes zu bemerken, welches, sowie die
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auf die einfachste Weise ist dies Motiv benutzt in einer kleinen 
Bronzefigur29), bei welcher der Fruchtschurz nicht einmal 
einen Theil des langen, vorne offenen Gewandes zu bilden 
scheint, dem die Schuhe entsprechen. Das Haupt ist mit einer 
Binde, deren Zipfel lang herabflattern, und an welcher Obst 
verschiedener Art befestigt ist30), geschmückt; das Gesicht 
hat einen ernsten Ausdruck, der an die Köpfe des biirtigen 
Dionysos erinnert, dazu passt es auch, dass das Glied zwar 
sichtbar, aber von gewöhnlicher Bildung ist. Dagegen dient 
dasselbe in der Bonner Statuette als Träger des Frucht­
schurzes, während es an einem dritten Bronzebildchen31), ob­
gleich von enormer Grösse, unter der Last der Früchte sich 
senkt, womit der einigermassen betrübte Ausdruck des Ge­
sichts in komischer Weise übereinstimmt. Uebrigens ist hier 
die schon bemerkte Bildung des Bartes, sowie die eigenthüm- 
liche turbanartige Kopfbedeckung nicht zu übersehen, welche 
auch an einigen andern Priaposbildern auffällt32).

Anstatt der Früchte trägt ein in der bereits bekannten

Hände und Füsse verstümmelt ist; rechts steht ein Adler und am 
linken Fusse eine Art Keule, auf welcher die Donnerkeile stehen, 
die bis zum linken Oberarm reichen (demPriap vonThorda gleich).“ 
Hier ist Priapos, mit den Symbolen des Serapis — denn ein Modius 
ist es, den er auf dem Haupt trug—, Juppiter und Hercules aus­
gerüstet, zu einem Signum pantheum gemacht, wie das späte 
Heidenthum sie liebte. Eine Inschrift bei Neigebaur (Dacien 
p. 155,229. Or. 2117) ist PRTEPO PANTHEO errichtet.

29) Taf. II, 3 nach mus, Odescalch. II, 37.
30) Ygl. Philetas (Sch. Theocr. II, 120):

id o? 71 oi£ Kvnoig iloiaa 
fxfjln /hv/vvoov däixev <xno y.ooictifnuv-

31) Taf. II, 4 nach Payne Knight on the worship of Priapus p. 19, 
Vign. Y.

32) Gerhard Neapels ant. Bildvv. p. 40, 115; 125. ant. Bildw. 102, 6. 
Clarac mus. de sc. 874 A, 2223 B.
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Weise aufgefasstes Bronzebild im Besitz des General Ramsay 
vier Knaben in dem Schooss des aufgehobenen langen Ge­
wandes, von denen zwei durch die Falten des Kleides halb 
versteckt sind, während einer die Hand ausstreckt, um den 
Bart des Gottes liebkosend zu streicheln, der vierte mit naiver 
Neugier nach dem unter dem Gewand hervorragenden Phallus 
sieht. Mit Recht hat man in diesen Knaben die Jahreszeiten 
erkannt33), welche nicht selten als Knaben gebildet auch neben 
der Erde erscheinen, und nicht minder am Platz sind als 
Begleiter des Gottes der Fruchtbarkeit, xu9~’ ov uqösigiv dg 
(fKxtg ndvru, wie Cornutus (27) sagt, rtov äg/aicov deioidui- 
pöviag xai ddqiog diu tovtcov u dp^övovv usq 'i xijg tov xoo/uov 
cpvoscog nuQioTuvrojv. Dieser Vorstellung ist eine etwas andere 
Wendung gegeben in einer Marmorstatue, welche nur aus 
einer alten Abbildung bekannt ist und daher Zweifeln Raum 
lässt, wie weit moderne Restauration sich daran betheiligt 
hat34 35). Bemerkenswerth ist das in ungewöhnlicher Weise 
gebundene Kopftuch, welches sich ganz ähnlich an einer 
Statue der Matteischen Sammlung 3ä) findet, die auch nach dem 
Charakter des Gesichts zu schliessen, ursprünglich wohl eben­
falls einen Priapos vorstellte, sowie der lange, wie gespaltene 
Bart, der auch sonst als eine Andeutung orientalischer Weich­
lichkeit, wie sie dem Priap ja vor allem zukommt, sich findet36). 
In dem mit beiden Händen aufgehobenen Schurz des langen 
Aermelchiton hält er hier zwei Knaben, von denen der eine 
ruhig daliegt, der andere neugierig das Köpfchen über den

33) Braun Bull. 1846 p. 52. Brunn Bull. 1849 p. 76. Wieseler ann. 
XXIV p. 229 f.

34) Taf. III, 1 nach Antiquarum statuarum urbisf Romae icones typ. 
Laur. Vaccarii (1384) tab. 4 und typ. Gothofr. de Scaichis 
(1621) tab. 66.

35) Mon. Matt. 1, 42. Clarac mus. de sc. 738, 1776.
36) Montfaucon ant. expl. 8uppl. I, 66, 1. Clarac mus, de sc. 804 B, 

2013 D.
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Saum des Schoosses streckt und nach unten sieht. Die beiden 
anderen Knaben stehen zu den Füssen des Gottes halb ver­
steckt unter den Falten des Gewandes; sie drücken kindische 
Neugier und Erstaunen über den Anblick aus der ihnen zu 
Theil wird.

Von einer ähnlichen Statue ist nur ein Bruchstück vor­
handen, das nach einer von Gerhard mir mitgetheilten Zeich­
nung Tat. III, 2 abgebildet ist. Auch hier liegen in dem 
Schurz des langen Gewandes zwei Knaben, die beide den 
einen Arm emporrecken, offenbar um den Bart des Gottes 
zu streicheln. Es lässt sich kaum bezweifeln, dass auch zu 
den Füssen dieser Statue zwei Knaben angebracht waren ; 
in welcher Haltung das lässt sich freilich nicht mehr angeben.

Wir finden sie nämlich in einer sehr bizarren Weise be­
schäftigt an einer im Jahre 1839 bei Aix gefundenen Friapos- 
statue in Lebensgrösse, welche aus einem weichen Stein nicht 
ohne Sorgfalt und Geschick gearbeitet ist und leider erheb­
liche Verstümmelungen erlitten hat37). Der Gott, dessen 
Kopf fehlt, ist mit einem unter der Brust gegürteten langen 
Chiton von dünnem Stoffe bekleidet, über welchen ein falten­
reicher Mantel geworfen ist, der auch den linken Arm be­
deckt; mit dieser ausgesprochenen weiblichen Tracht harmo- 
niren die zierlichen Schuhe. Die Beine sind dadurch entblösst, 
dass das Untergewand zu dem mit Früchten reich gefüllten 
Schurz aufgenommen ist, ihre Formen sind weich und völlig, 
fast weiblich, womit das aufgerichtete Glied, dass den Frucht­
schurz unterstützt in starkem Contrast steht. An der rechten 
Schulter — der Arm ist abgebrochen — ist noch der Flügel eines 
Knaben sichtbar, der sich gegen das Gesicht des Priapos zu

37) Eine kurze Notiz ist Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1839 p. 608 und von
Stark Kunst und AltertIi. in Südfrankreich p. 588, ausführlicher
Bericht von Rouard in Claracs mus. de sculpt. IV p.288 gegeben;
eine Abbildung bei Clarac 734 B, 1775 und danach Taf. 111, 3.
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erhob, ohne Zweifel um den Bart desselben zu streicheln; 
die Zerstörungen an der linken Brust und Schulter lassen 
vermuthen, dass auch dort ein ähnlicher Knabe vorhanden 
war. Neben dem rechten Fuss liegt ein Tiger oder Panther, 
das gewöhnliche bakchische Thier, ausgestreckt ; auf demsel­
ben kniet ein geflügelter Knabe, links steht ein zweiter, jeder 
hält ein Band in den Händen, das sich an den Schenkeln des 
Priap in die Höhe zieht und von beiden Seiten am Phallus 
befestigt war. Sicherlich hat man auch hier an die Jahres­
zeiten zu denken, die bald als geflügelte, bald als ungeflü­
gelte Knaben vorgestellt werden, wie denn dieser Wechsel 
bei allen verwandten Darstellungen bemerkbar wird; und die 
ganze wunderliche Vorstellung erklärt sich aus dem Gedan­
ken, dass der Wechsel der Jahreszeiten es ist, welcher die 
Productionskraft der Natur erregt und absterben lässt. Hatte 
für diese das Symbol des Phallus einmal Geltung erlangts8), 
so war eine solche Anwendung desselben, so bizarr sie uns 
erscheint, für den an diese Vorstellungen gewöhnten Sinn 
nicht fremdartig, w ie sie denn bei den Phallagogien auch durch 
die vevQÖonaGxa zur Anschauung gebracht wurde 38 39).

38) Diod. Sic. II, 88: /ct&dnfQ xcci nccQce xoig "Ekktjai Ttxiurjc&cu ki-
yovOi x bv TTqianov chu x o ytvvrjx ixor /uoqiov — 70 elf /uoQtov 
7 ov Gw/xaxog xrjg yet'(otu>g alxiov tuinöxhat nooGtjxt!yxwg wg av 
vncioyov ci pyiyoyov xijg xüjy (fvofbog. xa&okov dt xo aläoiov
ovx Alyvnxiovg f.idvov ctkkct xcti xdjv dkkoxv ovx okiyovg xc<&it- 
Qcnxivcu, xaxet z«g xfkszctg eug ni'xioy xr^g xeov fyitnv ytxiGflog.

39) Her. II, 18: xt]v dt cikkijy nyayovai uQxrjv xrp Aioxvacp ol Alyvn- 
7ioi nlrjv yoQcdv xaxcc xnvxn Gytdov nuvxa '’EkktjGi. uvxi df 
(pctkkwv akket aIgti i^tvQij/uiycc oaov xt nrjyvalu ayak/uurcc 
vtvouonctGxa, xu ntQt'pöoiovoi xaxet xcö/uag yvyalxeg, ytvoy xo 
atdolov ov nokktp iicp ’dkaGGoy iov xov äkkov Ga'uaxog. Lucian de 
Syria dealß: tj akkovg "Ekk^ysg Aio'yvaep iytiQOvGr tni xtdv xai 
xoiovdi xt rptoovGi, ctydpag jutXQOvg ix |vkov ntnotrjuiyovg, /ut- 
yetkee ctidoia tyoyictg • y.aktovxcti df r«df vtvgoGn aaxa-
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Die natürliche Scheu die Geschlechtsteile zu entblössen 
musste dazu veranlassen, Priapos auch so zu bilden , dass 
unter dem langen Gewände der ithyphallische Zustand zwar 
angedeutet wurde, aber doch verhüllt blieb. Bärtige Priapos- 
gestalten der Art finden sich in der bekannten Gruppe in 
Dresden 40), wo sie einer bekleideten Frau zur Stütze dient, 
sowie auf dem Relief eines Altars in Corneto4’), wo ein Opfer 
gebracht wird vor dem Bilde eines langbekleideten, aber un­
zweideutig charakterisirten Priapos, der mit Epheu bekränzt 
ist, mit der Rechten einen Thyrsos aufstützt und mit der 
Linken den mit Obst gefüllten Schooss seiner Nebris hält. 
Unbärtige Priaposbilder dieser Art machen sogar bei flüch­
tiger Betrachtung eine Verwechslung mit Pomona oder ver­
wandten weiblichen Gottheiten möglich, so sehr tritt vor 
der weiblichen Kleidung und Bildung die Andeutung des männ­
lichen Geschlechts zurück42).

In eigenthümlicher Weise ist diese Priaposbildung mit 
bereits bekannten Motiven in Verbindung gesetzt in einer 
Marmorstatue der Wiener Sammlung43). Die durch reichen 
und langen Haar- und Bartwuchs ausgezeichnete Gestalt des 
Gottes ist mit einem langen, auf den Schultern zusammen- 
gehefteten Chiton bekleidet, über welchen noch ein faltenreicher 
Mantel geworfen ist, dessen mit Früchten gefüllten Bausch er 
mit beiden Händen gefasst hält. In demselben gewahrt man

40) N. 123. Le Plat 46. Augusteum 66. Clarac mus. de sc. 734,1774.
41) Arch. Ztg. IX Taf. 35.
42) Eine Statue der Art ist schon von Pignorius (mensae Isiacae ex- 

positio p. 12 f.) abgebildet und erklärt, eine ähnliche hat Braun 
(Bull. 1843 p. 51) beschrieben.

43) N. 211 c. Clarac mus. de sc. 734, 1772, danach Taf. III, 4. Eine 
ganz, ähnliche Statue ist bereits bei J. B. de Cavaleriis antt. statt, 
urbis Romae (1586) tab. 6 mit der Angabe „in museo Garimbarti“ 
abgebildet $ ob sie identisch mit der jetzt in Wien befindlichen 
sei kann ich nicht entscheiden.
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wiederum zwei Knaben, von denen der eine hingekauert nach 
den Früchten greift, der andere sich aufgerichtet hat und mit 
beiden Händchen dem Gott liebkosend den Bart streichelt. 
Die beiden anderen Knaben zu den Füssen desselben fehlen 
auch hier nicht; neugierig haben sie das Gewand desselben 
gelüftet und stecken ihren Kopf unter dasselbe ; was ihnen 
dort für ein Anblick zu Theil wird, ist trotz des verhüllen­
den Gewandes deutlich genug hervorgehoben. Hier sehen 
wir zwei ursprünglich bedeutsame Motive, das Aufdecken des 
Phallus und die Verbindung des Priapos mit den personifi- 
cirten Jahreszeiten, in einer durchaus spielenden Weise ange­
wendet und umgebildet.

Wie frei aber die alte Kunst auch mit den aus bestimmten 
religiösen Vorstellungen hervorgegangenen Motiven schaltete, 
lehrt in unserm Fall das im Jahr 1817 in Pompeji entdeckte 
grosse Wandgemälde, welches Herakles bei Omphale vorstellt44). 
Der jugendkräftigen, stolzen Herrscherin, die mit der Löwenhaut 
und Keule ausgerüstet und von ihrem Gefolge umgeben ist, 
gegenüber steht der Heros, um die gewaltigen Glieder einen 
Purpurmantel geworfen, mit zierlichen Schuhen bekleidet, 
einen Eupheukranz im Haar, eine wulstige Binde um den Hals. 
Mit dem Ausdruck einer schmerzlichen Ermüdung wendet er 
sein Haupt weg von den Tönen der Doppelflöte, mit welcher 
Eros ihm ins Ohr bläst, während auf der andern Seite eine 
Bakchantin das Tympanon schlägt, um ihn aufzuregen. Sein 
Köcher liegt vor seinen Füssen, wie sein grosser Becher, den ein 
Eros mit aller Anstrengung zu bemeistern sucht. Mit dem 
rechten Arm hält Herakles den Nacken eines Begleiters um­
schlungen, der seinen wankenden Schritt unterstützt, und 
dieser ist der uns jetzt wohlbekannte Priapos, dessen Ge-

44) Abgebildet bei Zahn 111,84 (vgl. 61.62), Le case e monumenti di 
Pompei tav. 8, ausführlich von mir besprochen Berichte d. sächs. 
Ges. d. Wiss. 1855 p. 215 ff.
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Sichtsbildung schon den orientalischen Typus zeigt. Sein Haar 
ist mit einem Kopftuch bedeckt, er trägt den weibischen Putz 
der Ohrringe, ein langes Gewand und Schuhe vollenden das 
Frauencostum; im Schurz seiner Nebris hält er die Früchte, 
Und neben ihm steht Eros, der neugierig das Gewand desselben 
lüpft und höchst naiv sein Erstaunen über einen Anblick äussert, 
den der Faltenwurf des Kleides errathen lässt. Ganz im 
Sinne der Komödie sind hier die ursprünglich Cultusvorstel- 
lungen dienenden Motive frei zu einer Scene vom derbsten 
Humor verwendet worden.

Bonn. Otto Jahn.


